
PRODUZENTEN

Mahlers Sinfonien gehören zu
den Kolossen der Orchester -
literatur, alleine schon we-

gen ihrer zeitlichen Dimensionen. Gilt
das auch für den Aufnahmeprozess?

Für die Fünfte kann ich das relativ
klar sagen: Im Januar 2009 haben wir mit
den Aufnahmen begonnen, das Master
habe ich in der ersten Juniwoche abge-
geben. Wenn man die einzelnen Arbeits-
schritte zusammenrechnet, kommt man
auf eine Nettozeit von etwa drei bis vier
Wochen. Das liegt daran, dass ich im-
mer versuche, mit dem Dirigenten oder
Solisten gemeinsam den Erstschnitt ab-
zuhören, um zu überlegen, was man
noch ändern sollte. Insofern braucht
man da ein paar Monate, weil die Künst -
ler nicht immer verfügbar sind.

Wie verläuft die Aufnahme?
Das ist immer sehr unterschiedlich.

Bei Mahlers Fünften war ursprünglich
geplant, das Eröffnungskonzert der letz-
ten Spielzeit mitzuschneiden und bei
den Konzerten der Folgetage Korrekt ur -
aufnahmen zu machen, da man bei ei-

nem so komplexen Werk mit nur einem
Mitschnitt nicht die Qualität erreicht,
die man für eine CD anstrebt. Das ist
dann verworfen worden, und es ist der
glückliche Fall eingetreten, dass wir im
Januar vier Tage lang im Studio aufneh-
men konnten.

Immer wieder kursieren Gerüchte über
horrende Schnittzahlen bei CD-Pro -
duktionen berühmter Musiker. Hand
aufs Herz: Wie viele Schnitte haben Sie
für Mahlers 5. Sinfonie gebraucht?

Ich weiß nicht, ob man das in Stück -
zahlen wirklich messen kann. Aber ich
denke, dass es mehrere hundert sind.
Nicht nur um eine gelungene Übertra -
gung der Interpretation zu gewährleis -
ten, sondern auch jedem Orchester mu -
siker die Chance zu geben, sich in mög-
lichst großer Perfektion zu präsentieren.
Viele Schnitte, die ich mache, sind daher
für den musikalischen Ab lauf gar nicht
so wichtig, denn der ist normalerweise
sehr klar. Aber gerade bei Mahler wer-
den unglaublich viele Einzelleistungen
von den Holz- und Blech bläsern, aber

auch von den Strei chern verlangt. All
diese möchte man für die CD natürlich
in der bestmöglichen Fassung einfan-
gen.

Eben haben Sie die Arbeit im Studio als
Glücksfall bezeichnet. Ziehen Sie diese
einer Live-Aufnahme vor?

Als Ideal strebe ich an, im Studio eine
Atmosphäre zu erzeugen, die der einer
Live-Aufnahme nahe kommt. Ich habe
nun das Glück, dass ich mit dem Gür -
zenich-Orchester seit 2002 intensiv zu-
sammenarbeite, und wir sind dazu über-
 gegangen, Sitzungen einzuplanen, in
denen das Werk nach Möglichkeit ein-
mal komplett als Konzertfassung ge-
spielt wird. Zumindest aber, dass jeder
Satz zwei Mal als Konzertfassung musi-
ziert wird, so dass auch im Studio eine
möglichst livenahe Fassung entsteht
und nicht zu kleinkariert ein Werk takt-
weise seziert wird. Deswegen bin ich
auch gar nicht abgeneigt, Live-Konzerte
mitzuschneiden und dann mit mög-
lichst wenigen Korrekturen eine Ge -
samt  fas sung zu erstellen.
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man ihn nicht zu sehen. Während
die Namen der Interpreten 
dick auf dem CD-Cover stehen,
findet man den des Tonmeisters
meist nur klein im Booklet. 
Über die Arbeit im Verborgenen
sprach Bjørn Woll mit Jens
Schünemann, dem Tonmeister
des neuen Mahler-Zyklus des
Gürzenich-Orchesters.
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Was machen Sie, wenn das nicht gelingt?
Müssen die Musiker dann nach sitzen?

Wir machen ein Vorsitzen. Nach dem
ersten Konzert gibt es vormittags eine
Produktionssitzung, in der Korrekturen
gemacht werden. Diese führen meistens
dazu, dass die problematischen Stellen
am Abend im Konzert sowieso besser
gelingen als in der Produktion. Im Prin -
zip ist das eine von mir mitgeleitete Pro -
be, die zu entscheidenden Detailverbes -
serungen führen kann.

Mahlers Sinfonien gehören nicht nur
zu den längsten, sondern auch zu den
größtbesetzten Orchesterwerken. Stel -
len sie damit besondere Anforderungen
an die Aufnahmetechnik?

Ja und nein, denn jede Musik verlangt
beim Aufnehmen volle Konzentration
und das Einsetzen der vernünftigen und
richtigen Mittel. Insofern unterscheidet
sich eine Mahler- nicht grundlegend
von einer Haydn-Sinfonie. Auf der an-
deren Seite gibt es bei Mahler einen
enorm erweiterten Orchesterapparat
mit einer ungleich größeren Dynamik,
so dass man schon mit mehr Parame -
tern zu tun hat. Man hat mehr Mikro -
fone im Einsatz, muss darauf achten,
dass das Klangbild nicht auseinander-
bricht, dass Sololeistungen zwar wahr-
nehmbar sind, aber nicht aus dem Ge -
samtklang herausfallen.

In Mahlers Werken spielt der Raum -
klang eine besondere Rolle, egal ob
Chöre und Glocken von oben wie in der
3. Sinfonie oder die Fernorchester der
Zweiten. Eignet er sich daher besonders
für die hochauflösende Mehrkanal tech-
 nik der SACD?

Ich würde sagen ja. Dabei ist die räum-
 liche Komponente gar nicht mal so das
Entscheidende, obwohl diese sich positiv
bemerkbar macht. Viel wichtiger ist aber,
dass die Plastizität und Durch hör bar keit
des Orchesters enorm gesteigert werden.
Wenn man dann Werke wie die genann-
ten hat, mit Gesangssolisten, Chören
und großem Orchesterapparat, dann

sind die Möglichkeiten, dieses erlebbar
zu machen, mit SACD ungleich größer.

Mikrofoniert man für eine Surround-
Aufnahme anders?

Unwesentlich. Wobei das auch davon
abhängt, in welchem Raum man auf-
nimmt. Wenn man einen sehr guten
Raum zur Verfügung hat, ergibt es für
mich Sinn, mit raumbezogenen Sur -
round-Mikrofonen aufzunehmen und
den Raum mit abzubilden. Unglück -
licherweise ist es nun so, dass man nicht
oft in Räumen aufnimmt, die eine her-
vorragende Eigenakustik haben. Dann
versucht man, von der Raumcharakte -
ristik möglichst nicht zu viel einzufangen.

In Fragen der Mikrofonie gibt es die
Puristen, die mit so wenigen Mikro fo -
nen aufnehmen wie möglich. Andere
wiederum setzen der An zahl keine
Gren zen. Was ist Ihr Ge heimnis?

Selbst unter idealen akustischen Be -
dingungen kann man eine
Mahler-Sinfonie nicht mit
zwei Mikrofonen aufneh-
men. Auf der CD wird es
dann immer Dinge geben,
die nach meinem Ver ständ-
nis zu sehr untergehen
oder zu stark exponiert
sind. Wir hatten bei der Fünften, weil es
im Studio war, relativ viele Mikrofone im
Einsatz. In einem Raum, der nur die
doppelte Grundflä che des Orches ter -
auf baus hat, ist es äußerst schwierig, für
alle Dynamiksitua tionen eine gute Ba -
lance herzustellen. Insofern ist es dann
wichtig, dass man genug Mikrofone hat,
um diese Balance dennoch zu erreichen.
Am wichtigsten allerdings ist schon das
Stereopaar, das etwa 70 Prozent des
Klangbildes ausmacht.

Für den Interpreten beginnt die Arbeit
am Werk oft lange vor dem ersten Mu -
sizieren mit Partiturstudium. Für den
Tonmeister auch?

Bei mir schon. Ohne geht es auch gar
nicht. Natürlich gibt es Werke, die man
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kennt und im Ohr hat. Trotzdem ist es so,
dass man sich auf eine Aufnahme gut vor-
bereiten muss, denn der Zeitrahmen ist
heute so klein, dass man direkt mitschnei -
den muss. Dafür muss ich vom ersten
Augenblick in der Lage sein, die Balance
einzuschätzen oder zu wissen, worauf
mein Toningenieur achten muss. Viele
Aspekte des Partiturstudiums betreffen
also technische Abläufe, ich muss wis-
sen, wann welche Instrumente einset-
zen oder die Dynamikverläufe kennen.

Haben Sie als Tonmeister auch Einfluss
auf die musikalische Interpretation?

Man hat dann einen Einfluss, wenn
man das Vertrauen der Künstler ge-
nießt. Das findet zwangsläufig nicht bei
der ersten Zusammenarbeit statt, aber
man findet meist sehr schnell heraus, ob
man zueinander passt. Mit Herrn Stenz
und dem Orchester besteht nun ein sehr
offenes Verhältnis, so dass für mich die
Mög lichkeit besteht, dem Di rigenten

Vorschläge zu machen
oder in Absprache mit ihm
auf den einzelnen Or ches-
termusiker zuzugehen.
Das betrifft dann zum Bei -
spiel die Balance oder die
Tempowahl an Über gän -
gen, in den seltensten Fäl -

len geht es um die Grundanlage einer
Inter pretation.

Nachdem Sie sich so lange intensiv mit
einem Werk auseinandergesetzt haben,
hören Sie Ihre eigenen Aufnahmen
überhaupt noch selbst?

Das ist werkabhängig. Es gibt durch-
aus Stücke, die erst einmal eine Weile im
Schrank liegen müssen, bevor ich sie
wieder anhöre. Bei anderen Stücken ist
die Begeisterung und Neugier so groß,
dass ich sie direkt mit viel Genuss hören
kann. Allerdings höre ich immer ein
Exemplar der ersten Pressung ab, um es
technisch zu verifizieren: Ist die Kanal -
verteilung richtig? Sitzen die Tracks kor-
rekt? Klingt die Musik so, wie ich sie als
Masterdatensatz abgegeben habe? ■

Mahlers Sinfonien
sind musikalische

Kolosse – doch auf
SACD werden sie
ganz transparent

038_39_Schuenemann_K2.qxp:Muster_ff.qxd  29.07.2009  17:23 Uhr  Seite 39


